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( N u  r i n  e i n e r  a n d e r n  M a n i e  r.)

S 'a im e r , se  f la ir e  , e t  v i v r e  heureux ,
E s t  to u t  V ob je t de  n o tre  é tu d e  ;
E t , seins im portu n er le s  d ie u x  
F a r  d e s  so u h a its  a m b itie u x ,
N o u s  nous fe s o n s  une h a b itu d e  
D 'ê tr e  s a t i s f a i t s  e t  jo y e u x ,
O e u v . p o s th . d e  F r e d , le  G r . 
F . d . P .  T o m e  I L  le t t r e  ' X X V .  p a g .  52 .
V o n  jener Reise, die ich m it dem frem den V etter, 
D er aus dem S a c h se n la n d e  kam,
Im  leztern Som m er bey dem schönsten W ette r  
Z u D i r  nach N e ifs e  unternahm ,
Erw artest D u ,  verzeihe mir,
S eit vielen M onden schier
D en näheren , verheifsenen Bericht.
H ohn treffe d e n , d e r, m og’ er Mein,
Grofs, witzig, dumm, ein Crösus oder B ett­
ler seyn,
G egebnen H andschlag bricht.
D rum , T r a u te s te r ,  erfüll' ich hier 
In  einigen gereim ten Zeilen 
D as Zugesagte D i r .
G ern  lasse D einen Blik. darauf
N ach D einer A rbeitszeit V erlauf
Einm al ein V iertelstündchen lang verweilen.
o cli elle zu den Glatze? H ohen ,
D em  Sitze zauberischer Feen,
In  der vorhin gedachten F rist 
D ie grofse W an derun g  begann,
D ie im  Fragm ent ged ruk t zu lesen ist,
Kam D eine Bothschaft dieses Inhalts an :
„D u  könn test, da die Jahre  schnell vergehen» 
«Um D eines Daseins recht D ic h  zu erfreun, 
«W ie’s so bey  A dam skindern pfleg’ zu seyn, 
«Nicht länger H ym ens Reitzen w iderstehen: 
«D u  wolltest drum  in  einem  Schw anenarm  
„So herrlich auch b isherD ein L oo s gew esen wäre, 
«Noch m ehr in  D einer künft’gen Sphäre 
«Begraben dieser E rd e  Plag’ u n d  H arm : 
«Vergessen ganz, im Innern  Heckenfrey, 
«W elch’ eine schnöde B eutelschneiderey 
„D er H euchler u n d  der Schm eichler Bande,
«V erlarvt in  Redlichkeit, m it Seele , G u th  un d
L eibe
«Der S terblichen hienieden treibe,
«W ie auch so oft ira weiisen, sanften Schaafs-
gewande
«Ein W ölfehen m it zwey Beinen gleifse,
«U nd kü hn  das erste beste B iederm ännchen
beifse :
«Z)n m öchtest ferner gern’
«Von allem eitlen P runke fern,
«D er, ob er gleich anjezt in  allen W ink eln  th ro n t, 
«D och keines Pfifferlings verlohnt, a )
«Bei eines Rosenm undes Féuerkiissen 
«Die W o nn e stiller Häuslichkeit«
(Gewifs es giebt nicht eine gröfsre Seligkeit 
A u f dieser W e lt! )  «genüssen,
«U nd lachen all’ der arm en N arren ,
«Die theils n u r lèb en , um  zu trin k en  und zu
essen,
«Theils M enschen -  W erth  allein nach T ite ln
messen,
«Theils aber auch, für geistige V erdienste blind, 
«Blols stolz au f ih re Z ufa lls-B arren
a) .Anmerk, des Setzers. Ausnahmen möchten wohl in 
so fern statt finden, als man bedenkt, wie mancher 
dadurch allein in der Welt ein bedeutendes Anse­
hen erlangt, welches freylich meistens nur den 
Egoismus begünstiget, abér auch mißlicher ange- 
wendet werden kann. Die Welt bleibt immer im 
Ganzen ein Kind , welches das äufsere glänzende 
allem andern vorzieht, und hiernach behandelt wer­
den mufs, wenil man seinen Zwek erreichen will.
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«Von G old lind Silber sind, b)
«Auch hättest D u , D u  M artisfohn  «
(So w urde uns m it Zuversicht erzählt,)
«Die holdeste der C haritinnen schon 
«Als B räutchen D ir  gewählt. »
Es wünschten alle F reunde und  Bekannten, 
Oheime, V ettern , M uhm en, T an ten  
U nd alle andre A nverw andten 
D ir  zu der wohl getroffnen W ahl 
V on H erzen G lük und F reuden  ohne Zahl. 
A uch liefsen w ir m anch’ Gl als voll Rebensaft, 
G eführt in  Fässern oder in  Rosinen-Säcken, 
A u f D einer künftigen N achkom m enschaft 
Vollkom m nes W ohl uns schmecken,
U nd  felsenfeste wurde der Entschlufs,
Bald nach vollbrachten andern  D ingen 
D ir  und dem Liebchen  unsern  Grufs 
In  eigener P erson zu hin terbringen .
b) sinmerk. des Setzers. Wahrscheinlich soll hier an 
keinen Unterschied zwischen gemünzten und unge- 
münzten Metallen dieser Alt, oder zwischen baarem 
und anderem Vermögen, es sey mit oder ohne ei­
nen Capitals-Abzug an dem, einem gedrängten Schuld­
ner vorgestrekten, Darlehne erworben worden, ge­
dacht, und auch die Gattung von Pretiosen nicht 
ausgeschlossen seyn, welche nicht selten bei einem 
solchem Falle zur löblichen Verkürzung des G©“ 
Schafts an Zahlungs Statt gegeben werden.
I O
D enn  w er w ird sich nicht gern bequem en, 
V erlobte in  den Augenschein zu nehm en.
G ar bald zeigt ihre Physiognom ie,
Ob wahre S eelen -S ym path ie  
U nd sonst ein physischer Beruf 
Sie für einander schuf?
Läfst aber solches eben sich nicht deu ten ;
So kann  m an sie noch vor der T rauung  
Z u ih rer beiderseitigen Erbauung,
G iebt’s sonst kein  H indernifs, vom Irrw eg leiten. 
U nd zur E rsparung vieler L eiden 
Sie friedlich ohne R ichter scheiden.
N ich t m inder ist bey jedem  solchem Paare, 
D am it es nicht, als häng’ der Himmel 
In  diesem W eltgetüm m el 
V on Geigen im m er voll,
Sich zu dem heifsen S teine bey’m Altare,
D er sie auf Lebenszeit verbinden soll,
Zu k ek  und zuversichtlich wage,
D och auf der andern Seite w ieder nicht verzage,
Pein aus der innern  flachen H and
M it dem V erm erk’ , G o ld  w erde durch das
F euer rein,
So m ancher harte P riifungs-S tand ,
Z ulezt jedoch zum siifsen M inne-L ohn’
Viel Seegen in  der P ropagation
U nd ein leibhaftes H im m elreich zu prophezeihn.
A uch hat man wohl aus Christenpflicht
In diesen so verkeh rten  T agen 
N och  manches andre von Gewicht 
Geheim  ins O hr zu sagen.
M an giebt, um  n u r aus vielen Fällen 
E in  einziges Exem pel darzustellen,
D  er künftigen Ehefrau,
W ill sie so unverm erk t als schlau 
D as Haus allein regieren,
U nd an verborgner Schnur 
Das liebe M ännchen führen,
E tw a das folgende zur C y no su r:
N ich t selten w äre nem lich überall 
In  dieser W elt es so der Fall,
Dafs durch den K opf des M annes vieles gehe, 
W as wichtig oder übel zu behandeln sey ; 
D rum  fordre sie auch nicht m it Z änkerey ,
Dafs er stets grade stehe.
W e n n ’s eben uik un d  trüb e  wäre 
In  seinem heifsen H irn ’ ,
Komm’ sie m it W eisheit od er W iderspruch , 
Sprach’ sie' gleich wie ein Buch,
A m  wenigsten ihm in  die Q ueere:
N ur, w enn sie schäkre, küss’ uud lache,
U nd  aus dem  E rnste  Spaschens mache, 
E ntrunzele sich seine S tirn ’ ;
Sie wisse drum , sich in  die Z eit zu passen, 
U nd nu r in  einem  überlichten A ugenblicke 
Sey’s ih r erlaubt, sich über das heraus zu lassen,
I  I
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M as ihre gute Seele drücke.
Auch schwell’ ihr, w enn er, w ie's im Lau! 
D er W elt oft Höflichkeit,
O ft n u r der Tori der Conversation gebeut," 
M it andern Schönen zärtlich tliut,
N ich t gleich die E ifersucht das E lut 
In  allen ih ren  A dern  auf. —
D agegen kann  m an aus der grofsen Zahl 
D er goldnen Regeln einem  kiin ft’gen H errn
Gem ahl
Freundschaftlich zu verstehen geben:
E r  müsse n icht nach seinem  K opf’ allein 
U nd blofs für die E rw erbs-G eschäfte  leben, 
V ielm ehr dem  W eibchen auch ein Stündchen
w eih’n,
U n d  sie m it seiner L iebkosung erfreun:
E r rüge, da das andere Geschlecht 
Z ur ganz besondern G abe 
W e it reizbarere N erven  habe,
S e j, was die Frau thu ', gleich nicht im m er recht, 
N ich t augenbliklich den  Verstofs;
Am  wenigsten stell’ er sie m ehrern  O hren blofs : — 
Z ur rech ten  Z eit h ö r’ sie wohl gu ten  Rath. — 
A uch mische sich sein hoher Geist,
W en n  es n u r nicht in ’s Ganze reitst,
Bey L eibe n ich t in  ih ren  Puz und Staat,
E n d  g e rn ’ gö nn’ er, m ög’ gleich die W elt im 
■ A rgen liegen,
Ih r für die häusliche, oft saure M üh’,
Um sich anständig zu vergnügen 
Z n  Z eiten  eine L ustparthie. —
Das wäre so, was man 
M it ehrlichem  Gesichte 
Fast jedem  Liebespaare sagen kann,
U n d  n u n  knüpf’ ich den  Faden der Geschichte 
Gleich -wieder an.
Sobald als nu n  die m ancherley m it Graus 
U nd  W onnezeit verbundene G efahren 
D er schon erw ähnten W an drun g  iiberstanden
-waren ;
So zog m an, der P aro i’ noch wohl bewust, 
Bey frischem M üth un d  gu ter L ust 
Aufs neue aus der G latzer B u rg  heraus.
E rs t gieng es über jene einst in  tausend Stücke c)
c) Man will die Grösse dieses Unfalls in neuern Zeiten 
Hin und wieder bezweifeln. Da diese aber nur 
mehr als zu sehr ihre actenmäfsige Richtigkeit hat, 
und dergleichen mit den Folgen der die Grafschaft 
Glatz vorzüglich betroffenen vier Prcufsisch-Osterrei- 
chischen Kriege verbundene Vorfälle die schiefen 
einseitigen Urtheile über den Fleifs und den Geist 
der Bewohner dieser schönen Provinz in den Schat­
ten stellen,· so dürfte hier wohl eine kurze Erzäh­
lung jener so bekannten Wasserfluth im Jahre 1785 
einen Plaz finden, — Den 21 Juny dieses Jahres 
entstanden Nachmittags fast in allen) dortigen Ge­
birgsgegenden heftige Gewitter, welche mit starken 
Re gengüssen begleitet waren, und die ganze folgende
Vom S trom ’ zerm alm te Schleii/sen-Brücke  
(Doch jetzt ganz sorgenrrey)
Nacht anhielten. Den Tag darauf, als den aasten 
wuchs der ISeifscJlufs durch das Anschwellen der von 
Landec herkomrnenden Bie/au und anderer südlichen 
Bache so stark, dafs sie liehst diesen nicht nur in 
den Thälern eine Strecke von vier Meilen in der 
Länge, noch jenseits M iuelwaule bis hinter Glatz 
nach Schlesien zu , und in der Breite von Bielen- 
d o r f  hinter Landec gegen Wilhelmslhal zu bis> Iia - 
lelschw erdt, überschwemmte, sondern auch ihre 
Hohe bey Glatz den gewöhnlichen Wasserstand uni 
einige 20 Fufs überstieg. Zugleich war die Fluth 
noch mehr als sonst ungestüm und reissend, so dals 
die genannten vier Städte und 47 Dörfer sehr viel 
litten, und bey der Stadt Glatz allein
völlig ein ge- und aufs er-
wegge- stürzt dem noch
1) Wohnhäuser-
schwemmt
i 4 46
wenigstens 
beschädigt 
wurden :
139
2) Neben - u. Hin- 
ter-Häuser - - 8 12 223) Fruchthäuser 3 2 24) Schuppen,Stäl­
le und Scheuern II6 02 94-
zusammen also - 1 «4 · ' 92 1 257
Aufserdem rifs die Fluth bey dieser Stadt auch den so 
hohen Königshayner Steig, eine Menge Holz von 
den öffentlichen Holzplänen und die äufsere hangen* 
de, überdekte, hölzerne Brücke bey der Jung fern­
schanze so wie hliese selbst weg. Alles dies führte 
die Fluth mit vielen der weggescliwemmten Gebäu­
de, in welchen sich zum Tlicil noch lebende Men­
schen befanden, zu der damals schon auf mächtigen 
massiven Pfeilern ruhenden Schl eufteti-Brücke zwi-
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B ey’m Hassitzer P i l a t i - H o f  d )  vorbey.
D an n  sahen w ir die T an n e n , F ich ten , B irken 
u n d  die L inden,
sehen der neuen Vestulig (dem Schaferberge) und 
der Franckcnsteinicken Vorstadt. Das Wasser be- 
dekte diese ziemlich hohe Brücke um einige Fufs, 
und konnte man auf diese Art die Pfeiler den gefähr­
lichen, im Meere verborgenen Klippen vergleichen. 
Alles herbeygefiihrte überstürzte sich daher, ehe es 
weiter fortschwamm , bis dadurch die Pfeiler selbst 
umgeworfen wurden. Ihre Bruchstücke zerstörten 
sodenn nebst den übrigen nunmehr unaufhaltsam 
fortrollenden Massen nicht nur das zunächst befindli­
che massive Konigl. Salz-Magazin und einen benach­
barten Proviant-Magazin-Schuppen, sondern auch 
die etwas entferntere, grofse, steinerne, zur Zeit vor 
der ersten Preufsischen Occupation von den Glatzer 
Landständen erbaute Brücke, welche bis dahin zur 
Haupt-Passage von Schlesien her nach der Stadt ge­
dient hatte, uud uicht mehr wieder hergestellt wor­
den ist. Zu gleicher Zeit gieng fast die ganze Kü- 
nigshayner Vorstadt drauf, welche daher nachge- 
hends weit dauerhafter angelegt wurde. Das oben 
angegebene Verzeichnifs betrift hauptsächlich die 
Gebäude dieser Vorstadt. — Auch tobte der Wülfels­
bach bey dem Schneeberge schon nahe an seinem 
Ursprünge, mithin noch weit von seinem bekannten 
grolsen Falle, vor welchem sich erst mehrere Bäche 
mit ihm vereinigen, so sehr, dafs er das Grund­
werk einer auf Felsen gebauten Mühle gänzlich zer­
trümmerte. Überhaupt wurden auf dem Lande ;
a) ganz weggerissen oder weggeschwemmt :
66 Gebäude aller Art, 6t W ehre, it  Schleufsen, 
209 Brücken, und noch aufser eingeschlagenem Hol­
ze, Reil'sig, Mobilien, Handwerkszeug etc. 93 Baum- 
Stämme.
D ie b ey ’in C a lv a ii  und  den sieben Schmerzen  
sich befinden, e)
b) ganz ruinirt:
5 Mühlen, i 3o Brücken, no Wehre, 5 Scbleufsen, 
909 Teich- und andere Dämme, nebst einer Menge 
von Teichen selbst, eine Menge von Getreide auf 
den Böden, Heu, Stroh, Dünger auf den Feldern, 
Latten und Zäunen , von Wii tlischafis-Geräthschaf- 
ten und Utensilien, Obstbäumen und Bienenstöcken,
c) beschädigt :
io Mühlen, 55 Brücken,
d) versandet und unbrauchbar gemacht :
227 Schfl. Aecker ganz und 182b Schfl. dergleichen 
auf einige Jahre , 106 Fuder Wiesewachs ganz und
646 dergleichen auf einige Jahre, auch war ein Ver­
lust von 2796 Sclifl. Aussaat gegen den geholten Er­
trag von 7093 Schfl.
e) verlobren :
η5η Fuder (vierspännige, mit Einschlufs von i 55 Fud. 
Grumt) Heu, nebst einer Menge von Victuali en an 
Salz, Bier und Brandtwein.
Bey der Stadt Glatz ertranken gegen 12 Menschen und 
20 Stücke Vieh, bey und in den übrigen Ortern aber 
zusammen gegen 17 Menschen und 210 Stücke Vieh.—* 
D er gewifs nur mäfsig abgeschäzte Schaden betrug
I. bey jener Stade
1) auf Seiten des Königs ybtgSRthl. i 5 ggl.' 8f pf.
2) - - - der Kämmerey 35781 — 6 — 8f- —5) - - - der einzelnen
Bürger - 94978 — 12 — -----4) - - - des Minoritten-
Klosters ctc. 6000 — - — - —
zusammen - 212968 — 10 — 4t  ~
II. bey den i'dirigen Oerlern
hingegen ungefähr io38oo — 16 — - —
Die ganze Taxe belief sich
mithin gegen -, - 3 16 7 5 9 — 2 — 4f—
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D ie Friedrichs  -  LK arther Colonie
U nd bald darauf die Lan des  -  Gränz  -  Scatüe, f )
Nicht minder hatten viele nachher erfolgten Todesfälle 
der in dieser Noth geprüften Einwohner ihren Grund 
in der durch alle Vorkehrungen nicht sobald ge­
dämpften Nässe der Gebäude. — Über die eigentli­
che Ursache dieser so ungewöhnlichen Finthen ist 
viel gefabelt worden. Nacli aller Wahrscheinlich­
keit trug ein in der Gegend des Schneeberges gefal­
lener Wolkenbruch und der Umstand wohl das mei­
ste bey, dafs es schon während des ganzen Som­
mers oder wenigstens kurze Zeit vor dem Unfälle 
statk geregnet hatte, die Erde mithin keine Feuchtig­
keit mehr anzunehmen vermochte, und die Gegend bey 
der oben erwähnten SchJeuisenbrüeke damals noch 
zu enge war, um dem zwischen den dortigen Fel­
senwänden gedrängten Wasser einen schnellem Ab- 
llufs zu verschaffen, und einen nachtheiligen Wie­
derwog desselben zu verhindern. Diesem Übelstan­
de ist aber durch Aussprengung einiger Felsen bey der 
Gelegenheit abgeholfen worden, als die eheliin ge- 
daehtermaafsen über jene steinerne Brücke gegange­
ne Hauptstrafse über diese Schleufsenbrücke verlegt 
wurde. Wenn man nicht irrt; so zeigt ein W'asser- 
maas bey der Mühle in dem Glatzer Cämmerev-Dor- 
fe Steinwitz unter mehreren bemerkten Wasserhöhen 
des vorigen Jahrhunderts noch einen höheren W as- 
serstand als den von 1783, nur mag damals der 
Strom nicht so reissend gewesen seyn.
d) Unter dem P ila ti-H efe  wird das nebst seinen Ne­
bengebäuden romantisch liegende Grundherrschaftli­
che Schlofs in dem Greif, von Schlabrcndor/J.sehen 
Guthe Hassitz verstanden, welches ein gewisser P i­
lati Freyherr von Thassoul erbaut haben soll. Hat-
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U nd früh genug w ar m an zu E nd e
£)er do rtigen  so kah len  W ege-Felsenw ände,
siez (und Königshayn) gehörte nah ml ich ehedem zu 
dem heute noch der jetzigen Gräfl. v. Pilatischen 
Familie zustehenden Lehnguthe Schlägel zwischen 
Glatz und Neurode.
e) Ohnweit Hassitz befindet sich ein romantischer Hü­
gel, auf welchem in altern Zeiten ein gewisser Herr 
von Schenckendorf eine Kapelle für Andächtige er­
baut hat. Sie gehört zu dem nahen Guthe Scheibe. 
Die sieben Schmerzen hingegen, welche eigentlich die 
sieben Todtsiinden oder Neu-Ha ssitz h e i fs en, sind eine 
von einem gewissen Obristen Hrn. v . Wre den, dessen 
Gattin eine Pilatische Wittwewar, nachdem siebenjäh­
rigen Kriege erbaute, nach Hassitz gehörige Colonie 
von 9 Häusern, wovon die entfernteren zwey Ren 
und Leid  genannt werden.
f )  Friedrichs- W artha , welches einige auch Neu-W ar- 
tha heifsen, ist eine von dem jetzigen Erb Ober- 
Bau-Director, Grafen von Schlabrendorf auf Stoltz 
einige Jahre nach dem siebenjährigen Kriege ange­
legte , nach König Friedrich dem Grofs.en genannte 
Colonie, wo sich nunmehr auch ein W ege-Zoll- 
Haus befindet. Seitwärts rechter Hand hat man, 
wenn man auf der Chaussée nach dem eigentlichen 
TVartha hinauf fährt, in der Entfernung den Schnee- 
her g  und Pu/tu hinter Landec und in der Nahe nicht 
nur die sogenannte Ober - Schaar, einen Forsiberg 
der Stadt G latz , sondern auch den auf einem an­
sehnlichen Hügel liegenden lieblichen Krause-Busch 
und das Hospilalbergehen mit seiner aus einem 
kleinen Haine hervorguckenden Kapelle im Gesichte. 
Bukwärts liegt das der Glätzer Stadt Cämmerey ge­
hörige Dorf Steinwitz. Alles dies gewährt eine sehr
*9
D ie m it K a pellen  g )  einst geprangt,
Im  alten so berühm ten W a rth a  angelangt, h)
angenehme Unterhaltung für Herz und Auge, welche 
für denjenigen, der mit den einzelnen Theilen der 
Gegend mehr vertraut ist, durch die Erinnerung an 
die selbst den Einheimischen nur wenig· bekannten 
Standpuncte auf der Ober-Schaar gegen ISeudck zu 
und auf einein gewissen Berge hinter Steinwitz nur 
noch mehreren Reiz erhält. Auf diesen beiden Stel­
len, auf dem eine halbe Meile von G lau  entfernten 
Fischkov/itzer Schlosse, auf der Spitze des so genann­
ten Spitzherges ohnweit Wartha und des spitzigen 
M m ia-Schnee-Berges bey W ülfelsgrund, auf dein 
Kamme des Berges, an welchem sich hinter Mittel- 
■ tvalde das 1 )■ ·*:'! Steinbach zur Böhmischen Glänze 
hinaufschlängelt, und auf der Hohe bey dem Fses- 
selgrundc sind so lachende und entzückende Aus­
sichten , dafs man sie wohl in allen unsern Gebir­
gen nicht leicht schöner haben kann. Das Urtheil 
in /·. Bemerkungen a u f einer Brise durch einen 
T/teil des Schlesischen Gebirges und der Grafschaft. 
G/ncz, (Breslau, bey Ernst Gottlieb M eyer, 1790.) 
S. 5o und 3 i, wo dieser Grafschaft zwar das Majestä­
tische, Grofse und Erhabene zugestanden, aber das 
Sanfte, Angenehme, Schöne und das Mahlerische 
schier abgesprochen wird, verdient daher , so wie 
manche andere den Charakter ihrer Einwohner be­
treffende Stelle, welche sich blofs auf das trügeri­
sche Aeufsere oder einseitige Nachrichten fufst, ei­
ne Berichtigung. Richtiger, ist die Schilderung des 
übrigens in Ansehung jenes Charakters eben so ir­
renden M. Christian Weifs im zweyten Theile sei­
ner Wanderungen in Sachsen, Schlesien , G/atz und 
Böhmen, (Leipzig, in der Sommerschen Buchhand­
lung, 1797.) Seite 6 1, wenn er sagt : Einige P ar­
i i  2
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R om antischer liegt n ich t so leicht ein O rt, 
U nd  schwer bezeichnet diese L age je ein  W o rt!
thieen um Hirschberg ausgenommen, übertreffen 
die Gllitzer Gebirge alle mir bekannte Gegenden 
Schlesiens an Mannigfaltigkeit und mah/erischeni 
Interesse. Man mufs einen Distrikt oder Ort oft be- ' 
euclit, und ihn aus mehreren Gesichtspunkten über, 
sehen haben, ehe sich gehörig urtheilen lälst, und 
nur selten oder beynahe nie gelangen reisende Frem­
de zu den angegebenen Stellen. — Nicht weit hin- \ 
ter Friedrichs-W artha ist die Gränze der Grafschaft 
Glatz und des Preufsischen Schlesien. Eine links 
auf einem viereckigten Piédestal stehende runde Ma- 
rien-Säule von Sandstein ist das Gränz-Merkmal.
g) Ein gewisser G r a f von Gütz, dessen lezter Zweig 
bald nach dem siebenjährigen Kriege in der Grafs. 
G. erlosch , und mit der gegenwärtig dort befindli­
chen Familie gleichen Nahmens nicht zu verwechseln 
ist, legte auf dem Wege von Glatz bis zu dem 
Wallfahrtsorte Wartha aus frommem Eifer, oder, 
wie andere sagen, zu einer gewissen verwirkten Bus­
se, gegen vierzig kleine steinerne Kapellen an, von 
welchen anjezt nur hin und wieder noch die Ueber- 
bleibsel zu sehen sind. Sollte diese durch (Wind, 
Wetter und Zeit verursachte Zerstörung der Andacht 
der Pilger Eintrag thun ; so ist dies überhaupt in 
Ansehung aller Wandrer der Fall, welche in diesen 
Kapellen ihren Schutz gegen plüzliche ungestüme 
Witterung fanden.
h) Wartha, oder gemeinhin Warthe genannt, ist ein 
bekannter merkwürdiger Wallfahrtsort. lieber den 
Ursprung seines ISabmens giebt es verschiedene Mei­
nungen. Einige, wie auch in Zimmermanns Beytrii- 
gen zur Beschreibung von Schlesien , Band IV .  S. 144 
vermuthet wird, erzählen, dafs diese Benennung von.
Erst traten  wir hart an die Brücken -  Lehne, 
U nd dachten der hier vorgefallnen Scene, 
W o einst so tapfer als auch klug 
E in Preufsencorps Panduren  schlug, i)
dem alten in der Nähe gelegenen Schlosse Bardun. 
herrühre, und mithin so viel als eine Wartburg be­
deutet habe. Nach andern Traditionen aber soll 
die Veranlassung dazu der Umstand gewesen seyn, 
dafs wegen der dortigen vielen Räuberbanden in den 
altern Zeiten kein einzelner Fuhrmann sich durch 
den engen Weg nach Glatz getraut, sondern gewar­
tet habe, bis es ihm geglüht sey, solches mit meh­
reren seines Gleichen zu tliun. So viel ist gewifs, 
dafs noch 1740 die ganze Strafse von da-bis Glatz 
von dicken Waldungen eingeengt, verfinstert und 
unsicher war, bis König Friedrich der Grofse diese 
deshalb aushauen liels , und die vielen Kriege die 
ganze Passage so lichte gemacht haben, dafs jene 
Unfälle nicht so leicht Vorkommen können. — Die 
Kupferstiche von Wartha lassen die dasige so herr­
liche Gegend nur errathen , und Weifs hat in sei­
nem angeführten Werke B. II. S. /\b ganz recht, 
wenn er etwas gegen den dabey vom Zeichner ge­
wählten Standpunkt erinnert. — ln einer Entfernung 
von einer halben Meile in dem so genannten Groch- 
bcrge zwischen den bei den Dörfern Baumgarten und 
Tarnau werden ehen so schöne Chrysopasse gefun­
den, als sonst bey Koscmitz zwischen Franckenstein 
und ISimptsch gegraben wurden, und es verdiente 
wohl eine nähere mineralogische Untersuchung , oh 
diese Steinart , besonders da sie anjezt so selten 
wird, und beyde Termini Franckenstein in die Mit­
te nehmen, nicht auch in dieser Mitte anzutrefferi 
seyn dürfte ?
i) Auch Wartha wurde 1779 in dem leztern einjährigen 
Bayerschen Successions-Kriege am so genannten Fast­
nachts-Sonntage durch den folgenden Vorfall in nicht
T ie f  sa lin  w ir u n te r  unsern Füfsen 
Sich krüm m end und  m it vieler H ast 
D ie  N eiß e  durch die Felsen iliefsen,
D ie h ier das ganze G latzer W asser fafst.
U ns gegen über stand  der Berge hohe G ruppe, 
E in  wahres Paradies,
D as schon so m anche from m e T ru p p e  
G estä rk t an Seel’ und  L eib’ verliefs.
W ie  eine diam antne K rone
A u f einem  grofsen K aiser- oder K önigs-T hrone 
G länzt auf der höchsten Spitze R and
geringes Schrecken gesezt. In lier Nacht hls zum 
Morgen gieng ein Preufsischer Munitions - und Mehl- 
Transport durch das Städtchen. Während dessen 
schlichen sich an diesem Morgen über Johnsbach, 
um den Steinberg herum, gegen 3oo Infanteristen 
und 80 Cavalleristen der Oesterreicher, welche da­
von Kundschaft haben mulsten, und den Transport 
aufheben wollten, bis zum so genannten grofsen 
Steine, hart am Neifse-Flusse heran, und feuerten.
D ie Infanteristen postirten sich sodenn auf den Λη-Β 
höhen bev der Eremitage, und attakirten das un- 
gleich schwächere Preufsische Commando, welches 
den Transport dekte, bis zur Mittagsstunde. Zu 
gleicher Zeit sezten «lie Cavalleristen durch den Neis, 
se-Flufs, und versuchten, durch die Probstey in das 
Städtchen selbst einzudringen. Da aber alles gut 
verrammlet war, und kein Einwohner Lust hatte, 
ihnen auf ihr drohendes Verlangen die Thore des 
Hofes zu öfnen, auch das Preufsische Commande 
mit einer auf der Brücke aufgepflanzten Haubitze, 
welche auch zulezt zersprang, den ganzen Feind in 
Respect hielt; so wagte sich dieser nicht näher, 
und zog nach einem Verluste von einigen Gemeiner 
auf bevden Seiten unverrichteter Sache wieder ab.
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H ie r  der gepriesenen Kapelle w e i te  W and, 
U n d  hart am Pulse zeigt im  Schatten,
Gleich einer k leinen M eierey,
Sich als bekannte Zuflucht aller m atten  
W allfahrter, die E insiedeley.
G ern  w eilten w ir an diesem ersten Ziele,
U n d  tro llten  dann noch bey der M orgenkühle 
N ach dem  Besuch’ des E rem its 
L ängst eines k laren  Baches L auf 
Aus einer silbernen M arienquelle k)
G anz heiteren  G em üths
D en  erst erw ähnten Berg m it der Kapelle,
So schnell als es n u r  g ien g , hinauf.
W ir  folgten aber einem  and ern  P fad e , l)
h) Keine Quelle kann sicli an einem scliiklicliereu Platze 
befinden, als diese liier. Denn von der Einsiedeley 
an bis dabin ist die Elühe so unbeträchtlich und der 
Weg so gedehnt, dals man siclqniclit so leicht er- 
liizt. Allein nicht -weit hinter der Quelle fängt sich 
der steile, von den Wallfahrtem am meisten besuch­
te, so genannte Stationsweg an, auf welchem man. 
da er besonders mit losen Steinen übersäet is t , eine 
ungleich grölsere Portion Schweifs und Kräfte ver- 
üeliren, und bey dem weitern Steigen sich noch eher 
einer Erkältung aussetzen würde, wenn mau nicht 
die so bequeme Gelegenheit hätte, sich aus diesem 
Marlenbruunen, welcher so köstliches aber immer 
sehr kaltes Wasser enthält, im voraus zu stärken, 
und zu erquicken.
I) Dieser Tfad ist ein etwas rechts seitwärts von jenem 
Stationswege gehender, weniger steiler und minder 
steinigter Holzfalirweg, von welchem sodeun weiter­
hin ein zwar zulez't eben so steiler aber höchst an-
Als sonst wohl zu geschehen pflegt,
W en n  seinen Fuis zum Bild der G nade,
W as oben ist, der P ilger andächtig bewegt. 
W ir  hatten  in  der N äh’ und in  der W eite  
D a  ofner manches schöne T hal zur Seite,
U nd  in  der frey ern  L uft
Umflols aus tiefen wohl bew achsnen G ründen  
U n s, ohne vielen W iderstand  zu linden, 
B ethau ter K räu ter balsam reicher D uft.
D och  m ehr als alles dies ergüzte,
Als nun, dennoch voll Schweifs im S tirnenhaar’, 
D es n ich t so k le inen  Berges allerlezte 
E rh ö h u n g  frisch erklom m en war,
D as A uge jene M annichfaltigkeit,
D ie  h ier zu jeder Jahreszeit 
In  un term ischten  N adelho lz-G efilden  
D ie  vielen bun ten  G egenstände bilden.
V or sich das Trancken.stei.ncr T hal,
E rb lik t m an links d ie Silberberger F este ,
(Sie bau te von den Fürsten  einst der gröfste)
genehmer Fufssteig zu den obersten Klippen bey der 
Kapelle durch ausgehauene, sich mit ihren W ip­
feln vereinigende Gesträuche wie durch ein Laby­
rinth führt. Wer es nicht besonders verlangt, wird 
so leicht nicht auf diesen längeren Pfad geleitet, 
und, da der reisende Fremde selten davon unter* 
richtet ist; so entgeht ihm meistens diese Anmuth 
und Bequemlichkeit. Ein dritter, aber noch steile­
rer Pfad als diese beyden ist der sogenannte Böhmi­
sche Steig auf der entgegengesezten Seite, welchen 
aber nur die Schwerbüfsenden Wählern
Rechts aber Berge ohne Zahl,
D ie sich bey Patschkau  über Ncifse  hin 
Fast bis zu den Carpaten  ziehn.
A n m ehr als hundert Stellen 
Belekt m it seinen lauten W ellen 
D er m ehr bem erkte Neifseflufs 
D er Felsen nakten Fufs,
U nd nur der Zobtenberg  m it seinen Kindern 
K ann , Breslau  wahrzunehm en, hindern. 
D reh t m an sich auf dem Fuise um ;
So zeigt sich fern im geistlichen Costum 
A u f seinem T hu rm -G este lle  
Im Glatzer H aupt-K aste lle  
D er heilige Nepom ucen. m)
in) Die uralte Gestalt der eigentlichen alten Vestung 
Glotz , um deren Fundamentalfelsen die Stadt sich 
unmittelbar in der Form eines halben Monds an­
lehnt , erfuhr einige Zeit nach dem siebenjährigen 
Kriege eine fast totale Veränderung. Bey dieser Ge­
legenheit wurden die auf einigen Werken stehenden 
Heiligen-Statüen, als : ein Nepomuc, Florion, Xaver, 
welche diesen Schanzen auch den Nahmen gaben, 
Privatpersonen überlassen, und die übrigen zum 
Theil noch aus dem Heidenthume herstammenden 
Arsenal-Seltenheiten an Bogen, Pfeilen u. s. w , , so 
viel man weifs, in das Berliner Zeughaus gebracht. Nur 
in Ansehung des ISepomucs machte man eine Ausnah­
me, und sezte ihn, (dies ist die wahre Veranlas 
sung) als Schuzpatron des Königreichs Böhmen und 
der ehedem meistens damit verbundenen Gralschaft 
Glatz, ganz frey, mit dem Gesichte nach Böhmen 
gekehrt, auf den Observations - Thurm im Schlofs- 
platze, wo seine Aussicht, die stürmischen Witte­
rungen abgerechnet, gewifs zu den beneidenswerthe- 
sten gehöre.
N och h ö h er, gröfser, freyer 
S ieht man die m ächtige Heusclieucr,
Das Böhm ische G ebirg ’ und die Sudeten  stehn, 
U n d  näher machen linker H and 
Bald k le in ere , bald grofse 
Gespizte B erg-K olosse n)
Pyram idalisch eine W an d .
Um  m ehr an diesem T age zu vollbringeil. 
W a r  unsre Z eit knap eingetheiJt:
D rum  w urde von den schönen D ingen 
H inw eg nach Silberberg  geeilt, o)
rt) Vorzüglich gehört unter diese Kolosse, als der höch­
ste, der so genannte mit den andern Bergen glei­
chen Nahmens in der Grafschaft Glatz nicht, zu ver­
wechselnde Spitzherg, auf dessen Kamme die Grän- 
ze zwischen Schlesien und der Grafschaft Glatz von 
Voiiiwest nach Siidost hinlauft. Die Schlesische 
Seite gehört dem Cisterzienser Stifte Cmnentz, die 
Glatzische aber dem Hospital der Stadt Glaiz. Die­
ser Spitzherg, dessen schon in einer der vorherge­
henden Noten erwähnt wird, ist zwar hauptsäch­
lich schuld, dafs die Aussicht auf dem Kapellen­
berge gegen gedachte Stadt und deren Gegend fast 
ganz veilohren gellt, seine Figur, Lage und Nähe 
und sein Holz - Reichthum läfst aber das Auge auf 
dieser Vormauer sehr gerne ruhen, und dies Bigen- 
thümliche zur Entschädigung dienen.
O) Man hat bereits viele in diesem oder jenem Werke 
über Schlesien enthaltene Beschreibungen dieses Orts 
und dieser Vestung. Da sie aber tlieils überhaupt 
wenig Genüge leisten, theils auch manche Unrich­
tigkeiten enthalten; so dürften vielleicht folgende 
Bruchstücke nicht ganz überflüfsig sevn. — Unter 
den vielen Bergen, welche sich von Silberberg süd-
U nd kaum war dort das M ittagsbrodt verzehrt, 
U nd dem , der über M üdigkeit sich klagte,
licli und nördlich, auch westlich erheben , sind die 
nächsten sechse diese : i) die sogenannten Kämme,
2) der hohe Stein , 5) die grofse und 4) die kleine
Strohhaube, 5) der Spitzberg (i| Meile von dem in 
der vorigen Note beschriebenen entfernt,) und (i) 
die Hnhnkoppe. von welchen allen die grölte Stroh­
haube der höchste ist. Die Stadt, welche ans den 
fast parallel lautenden langen 4 Abtheilungen, der 
Sommer- und Winter-Seite, dem dazwischen liegen­
den Graben und der etwas mehr seitwärts liegenden 
Neustadt, besteht, zieht sich in der Schlucht zwi­
schen dem Spitzberge lind den Kämmen aus der Tie­
fe eine ziemliche Strecke gegen diese Berge hinan. 
Oft fährt man noch auf der Winterseite Schlitten, 
wenn es auf der Sommerseite grünt und blüht. 
Durch den Graben, welcher mit der sonst so herr­
lichen Lage des Orts in aller Art contrastirt, und 
grölstentheils an dem ungünstigen Vorurtheile man­
cher Reisenden gegen das Ganze der Stadt schuld 
ist, geht die sehr unangenehme zulezt sehr steile, 
schwer abzuändernde Fahrstrafse von Schlesien nach 
dem Tbeile der Grafschaft Glatz, in welchem die 
bekanmte, jezt auch noch noch wegen der zum Tlieil 
aus den Resten des benachbarten Volpersdorfer The­
aters zusammen gesezten, vorzüglichen Domininl- 
Opern-Anstalten merkwürdige Mediat-Mänul'actur- 
Stadt Neurode liegt. Die fünf ersteren Berge liegen 
noch in Schlesien , und geht die Glätzer Glänze 
nur am Gehänge bey den beyden Strohhauben vor- 
bey. Die Halmkoppe aber befindet sich schon gröfs- 
tentheils in der Grafschaft. Bald nach dem sieben­
jährigen Kriege fand cs König Friedrich II. für nö- 
thig, diese Berge befestigen zu lassen, welches je­
doch nur auf jenen 5 Bergen ganz ausgefiihrt wur­
de. Sie behielten, auch fortifient, ihre alten Nah­
men bis auf die Kämme, auf welchen man den so 
genannten Donjon oder die Hauptfestung nebst dem 
Schlosse und ihre Nebenwerke anlegte. Ileyläulig 
ist hier zu erinnern, dals, wenn in den Zimmer- 
mannschen Bej trägen zur Beschreibung Schlesiens
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E in Sopha, was ihm sehr ’behagte,
K ebst einer Siest’ gew ährt;
B  I. S. 64, der Berg, worauf das Schlofe stellt, 
der TVunderhau genannt wird, diese bergmännische 
Benennung nur einen Theil dieses Berges, welcher 
zu den Kämmen gehört, angehen soll, wo ehedem 
Stollen getrieben worden sind. Der Hauptbau dau­
erte fast zwölf Jahre* und beschäftigte abwechselnd 
2 Compagnieen Mineurs, viele hundert;· ein - und 
ausländische Bergleute, gegen 40° Steinbrecher, ein. 
Paar Tausend Maurer, Sclimidte, T ischler, Schlosser, 
Bademacher und noch einmal so viele Handarbei­
ter. — Ohne Beweis wird dabey hin und wieder 
behauptet, dafs vorher die Nahrung der Stadt in Verfall 
gerathen, und nur durch diese Anlagen zu retten 
gewesen sey. Silberberg ist zwar allerdings ursprüng­
lich eine Bergmanns-Stadt, deren Bergwerke in je­
nem verwüstenden Kriege eingegangen sind. Aber 
schon in den ältesten Zelten sezten sich hier Frem­
de nieder, und trieben mancherley Commerz - und 
Fabriken-Gewerbe, so wie es dort heute noch eini­
ge Handlungen giebt. Besonders waren die da- 
sigen Schönfärb er eyen berühmt, in welche sogar die 
Pohlen häufig ihre Tücher zum Färben brachtet^ 
Dafs dies alles aber nicht mehr so wie ehedem ist, 
rührt nur von den zufälligen sich ereigneten Zeit-Con- 
juncturen her , über welche sich auf keine Art ge­
bieten läfst. Auch treibt Silberberg schon, seit. Men­
schen gedenken, nebst der Nachbarschaft, unter wel­
cher der nahe Raschgrund vorzüglich im Rufe ist, 
einen ansehnlichen Obsthandel. — Was Weifs loc. 
eit. Tb. IL S. 58 und 43 von der entzückenden La­
ge der Festung sagt, ist nur mehr als zu wahr. Er 
irrt jedoch, wenn er glaubt, dafs man das Ganze 
der Festungswerke in kürzerer Zeit als 4 bis 3 Stun­
den umgehen könne. — Auch lag das Blokhaus, wor­
innen sich der jezt verstorbene Silberberger Comman­
dant Hr. v . Capeller einst so tapfer hielt, nicht bey 
Voigtsdorf, sondern hart an der Strafse von Glatz 
nach Reinerz zwischen Schwedeldorf und jenerStadt.— 
Eben so sind die Gebäude, worinnen die Silberber­
ger Garnison auf der Hälfte der Höhen untergebracht
So brachten wir die uns bisher von Glatz 
gefolgte Dame,
Z ur Sache thut wohl nichts ihr Nähme,
In das bestimmte Obdach unter,
U nd nahm en dann ganz m unter
D ie obre Landschafts - Region in  Augenschein.
D er fremde V etter mit dem Glase
Begukte als ein Miops mit Emphase
Hauptsächlich nur
D er Veste künstlich ausgehülten Stein,
D er andre aber ohne alle Brille
Die reiche unabsehbar weite Fülle
D er sich in Berg und Thal darstellenden N atu r.—
W ie viele, welche oft die W elt durchstreichen,
V ersichern, soll es hier gar sehr,
N ur weggedacht das Meer,
Dem Elliotischen Gibraltar gleichen.
Sey wie es sey , man hat hier Kunst für den
V erstand
U nd für das Herz und Auge jede A rt von Land.
Elisens oberer D istrikt
W ird  wie der niedere zum Theil erblikt,
U nd rükwärts steigt in lieblicher Sehattirung
ist, und vor welchen vorbey ein guter, aber nicht 
zur Landstrafse bestimmter, Colonnen - Weg auf die 
Werke führt, keine Casematten, sondern nur ge­
wöhnliche Casernen. — Nicht minder unrichtig ist 
es , dafs die Stadt durchgängig schlecht gebaut sey, 
und die Wi.rthsbâusçr den Gberschlesiscben gleichen.
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M it blauliehter Verzierung 
Gleich einem W elten-D am m ,
Bey dem sich einst vielleicht das M eer verlohr, 
M o r a v ie n s  Gebirge und der Riesetikamm,
Oft noch im Schnitterfest’ beschneyt, empor.
Bey einer lieben Grofsmama,
Bey gut gelaunten T anten
U nd m ehreren geselligen Bekannten,
A uf deren S tirne man nur biedre Sinne sah, 
W ar uns nach einer kleinen M ummerey 
U nd andrer unbescholtnen Schäkerey 
M it seinen dunklen Stunden 
D er A bend schnell verschwunden. —
M it sülsem unauslöschlichem Gefühle 
Erinnexte ich mich noch voll E rkenntlichkeit 
Des Gliiks so vieler frohen Spiele 
Aus der vergangnen Zeit,
Das mir — verzeihe, B ruder  ! diese Episo­
den —
H ier auf grofsälterlicliem Boden 
Im Schoofse einer unverdienten Güte 
Als Knab und Jüngling blühte. —
D ie N acht erschien; auf unsre m üden Glie­
der
Sank sich ein milder Schlaf herab,
U nd andern Tags ergriffen wieder 
W ir frühe unsern W anderstab.
5 ο
In  l 7rauchen st ei η  p ) ,  ob seinen fetten 
W aizen -  T  riften 
U nd  aus den alten Schriften
p ) Da Fr ancken stein wegen seiner VY alle und Mauern, 
in altern Zeiten als eine Festung angesehen werden 
konnte, auch die Herzoge' von Münster ber g  mehren- 
theils ihre Residenz dahin verlegten, und die Stadt 
aufserdem noch mit einem nach damaliger Art festen 
Schlosse versahen; so war es gar kein Wunder, dafs 
sie ein Gegenstand der alten Kriege und Fehden war» 
und durch diese hauptsächlich jenes Schlofs zerstört 
worden ist. Es steht dasselbe nicht, wie einige 
Schriftsteller glauben, aufserhalb der Stadt, sondern 
zum Theil innerhalb der Stadt-Mauer, so, dafs auch 
ein Eingang aufserhalb der Stadt über eine kleine Brüche 
statt findet, und gehörte dasselbe in neuern Zeiten den 
Fürsten von duarsperg, sodenn eine kurze Zeit dem ver­
storbenen Könige Friedrich Wilhelm I I  von Preijscn, 
von welchem.es nebst demganzenFürstenthnme, mitAus- 
schlufs der beyden Königlich gebliebenen Münsterber­
ger und Franckensteiner Stadt-Territorien, dem Erb- 
Ober-Land-Bau-Direktor Schlesiens und Cammerherrn, 
Friedrich Lud ewig Wilhelm, Grafen v. Schlab ren d a rf 
käuflich überlassen worden ist. — Die Gegend um 
Fiftfickenstein ist nicht nur wegen ihres guten Waitzen- 
Bodens, sondern auch wegen ihres schmakhaften Ge­
rn üfses und Obstes bekannt. — In dieser Stadt selbst 
wird als eine Merkwürdigkeit ein grolser, hoher, vier- 
eckigter Thurm (der Glockenthurm bey der Katholi­
schen Pfarrkirche) gezeigt, welcher sich von unten 
herauf nach der Nordseite um ein Paar Ellen über 
seine Basis neigt. Viele glauben, dafs er absichtlich 
so gebaut ist. Auf dem dasigen Piathhause befindet 
sich aber ein ziemlich authentisches Buch, worinnen, 
der bekannte Rathmann Martin Koblitz verschiedene 
I ' orfallcnheiten notirthat, und unter andern darinnen 
anführt, dafs dieser Glockenthurm ungefähr im Jahre 
J ]i3 unter der Regierung des Böhmischen Königs 
Carls IV gebaut worden sey, auswendig herum auf 
«1er Erde, die Mauer umpfangen, 56 Eli m habe, und 
die Mauer uhçr der Lrdcn an . etlicher Orten über 3
D er Fehden wegen ziemlich jederm ann bekannt 
W ar unser erster Stillestand.
Des alten Schlosses obdachlosen W ände, 
Benagt von der Vergänglichkeit gefräfs’gem
W urm ,
U nd den so sonderbaren schiefen Thurm  
Beäugelten wir gar behende.
Auch w urde noch in aller Eile 
E in  guter Freund begrübst,
U n d , lohnte Krauses B ild e r-G allerie,
D ie hier zum Ruhme Schlesiens vorhanden ist, 
W ohl eine gleiche M üh’ ;
So gönnte doch die kurze W eile
Zu unserm  grofsen Leide
Für gegenwärtig uns nicht diese Freude.
Straks gieng’s m it sehnsuchtsvollem T riebe 
Nach jener S tad l, m ehr klein als grol’s,
Ellen dicke sev, inwendig im Tliurtne aber die Mitte 
nur 20 Ellen betrage, ferner ilafs derselbe yinno 1598 
im TSovember etwas abgewichen und gesunken wäre, 
und sich in anderthalb Ellen weit herüber gegen die 
Loh-Gassen zu neige. Sonderbar bleibt es indessen doch 
immer, dafs man keine Risse gewahr wird, auch nie­
mand sich einer mehreren Senkung zu erinnern weifs. 
Merkwürdiger als dies alles ist der dasige berühmte 
MahlerKr a use mit seiner Gemähldegallerie. Weifs 
handelt voit beydem loc. cit. II S. 3 i — 37 ausführ­
lich und richtig* — Das Stadtdorf mit der minerali­
schen Quelle heilst nicht, wie er anführt, Olberndorf 
sondern OlbersdorJ'. . Auch ist die Quelle schon gegen 
3o Jahre bekannt.
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D ie D ein e  heutige so liebe 
Ehegenossin  in  sich schlofs.
D er Schwager legte es für die G ebuht 
Sehr seinen Pferden nah ;
Sie hatten  wenig oder keine Ruh,
U nd  endlich waren wir
In  Patschkaü, q) diesem D einem  T em pe, da. 
Als Frem de stiegen wir bey einem G asthof’ aus, 
U nd spielten, denn der W irth  war n icht zu H aus’, 
E rst mit der W irth in  etwas Blindekuh.
W ir gaben nämlich gegen D ich  so was von
Einspruch vor,
U nd sezten ih r so m anchen Floh ins Ohr.
Sie lobte dennoch E u c h  durchs ganze A B C , 
Als aller G uten Quintefsenz,
U nd  fieng schon an , E u ch  zu bedauern: 
Vergebens war es, etwas zu etlauern,
U nd  schleunigst m achten wir im Reisenegligee 
D er H eldin unsern Reverenz.
W ir  fanden eine junge, kleine, ne tte  Schöne, 
W irthschaftlich und  m it jeder andern  Z ier 
D es weiblichen Geschlechts begabt, an Ihr.
q) Die Stadt Pntschkàu ist auf dieser Toiir die erste, 
zum Fürstenthum Neijse gehörige, Obersch/esischt 
Stadt, in so fern dies dem Breslaiischen Bifsthume zü. 
stehende Fiirstenthum, welches ehedem ein Theil von 
Mittel-Schlesien war, nun zu Oberschlesien gerechnet 
Vfird;
Bald legten Ihrer feinen Sprache Silbertöne 
Diejenige Bescheidenheit klar an den Tag,
Die fern von fadem Stolz und von Ceremonie 
G ern nur Geselligkeit und Lebens-Harm onie 
Zum G runde haben mag.
Ein sanftes unschuldvolles Herz,
Empfänglich für die Freude und den Scherz 
U nd mitleidig bey fremdem Schmerz’,
E in H erz, das, B ru d er ,  ganz sich D ir  ergab, 
Das mahlte sichtbarlich 
M it unverkennbar klaren Farben sich 
In  Ihrem holden Auge ab.
Auch konnte man in ihrem  ganzen W esen 
D erjenigen kunstlosen Anm uth Lieblichkeit 
Fast wie in  einem offnen Buche lesen,
D ie auf die dornigten Geleise 
D er krum m en Lebensreise 
D er Rose schöne Blume streut.
W ir  wurden mit dem herzlichsten W ill­
kommen
U nd einer Freundschaft aufgenommen,
D ie nichts zu wünschen übrig läfst.
Fürwahr die Scene war für uns ein Fest!
Auch sahen w ir, der H ospitalität zu Ehren,
So manchen Tisch mit Bakwerk und mit W ein 
beschweeren:So sehr dies aber unserm leeren Magen
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D em  A nsehn nach schien zu behagen;
So dachten w ir doch nicht ans T rink en  oder
Essen,
U nd  hätten  bald den Abschied gar vergessen. 
Auch liefsen wir in der Exstase 
Ob diesem glüklichen Geschik’
In  unserem  Q uartier in  einem  grofsen Glase 
N och einen extrafeinen Labetrank zurük,
U n d , eh’ w ir’s u d s  versahn,
G elangten wir, durch schattige Alleen,
D ie ziemlich grade gehen,
Beym Ottmachauer Schlosse an. r)
D er Felsenhügel, der es hält,
Sehr oft ein Spiel der Kriegestücke,
G ew ährt die schönsten Blicke 
W eit in  die offne W elt:
N u r uns erlaubte sie die Eile nicht.
D en n , die Gebirge rech ter H and 
U nd vorn schon N eifse  im Gesicht’, s)
G 2
r) Das Bischöfliche Schlots und Städtchen Otcmachau 
liegt auf einem ungleichen Hügel, so, dafs der Theil, 
auf welchem sich das erstere befindet, höher ist. ln 
altern Zeiten war dieser Ort ebenfalls eine Veste, 
welche daher auch das gewöhnliche Schiksal dieser 
Eigenschaft erfuhr.
s) Auf diesem Standpunkte kann man sich fast am besten
das ungesunde Klima in Neifse erklären. Denn hier
Gieng’s über’n  hinderlichen Sand 
Verschiedener gedehnten Hügel 
N un m it verhängtem Zügel 
A uf jene V este, als dem lezten Ziele 
M it ungeduld’ger N eugier zu,
U nd kaum umwehte uns des Abends Kühle;
So safsen wir bey D ir  in  guter Ruh.
M it Recht heifst Neifse eine schone S tadt: t) 
N u r selten giebt es eine, die so breite Strafsen 
U nd elegante Thürm e hat. —
Auch fanden w ir, so wie D u  weifsst, ge- 
wünschtermaafsen,
Gesucht von uns schon auf so m ancher Bahn,
wird man es vorzüglich inne, wie tief diese Stadt mit 
ihren Environs liegt, und, wenn auch gegen die höhe­
ren Gebirge zu die Gegend ziemlich frey zu seyn scheint; 
so hindern doch auf der andern Seite die nahen Groll·· 
kauer Anhöhen und die hohen Festungswerke zum 
Theil den Zug der Luft durch die Stadt. Dazu tritt, 
dafs in den benachbarten Niederungen durch das öi- 
tere Auftreten des sie durchschlängelnden Neifseflus- 
ses viele Sümpfe entstanden sind, welche eine Haupt­
ursache der dortigen Seltenheit guter Trinkquellen zu 
seyn scheinen. Indessen wird diesen Uebeln durch 
die sorgfältigste Reinlichkeit möglichst begegnet.
t) Dies ist so wahr, dafs sich die beyden Stellen in dem 
ersten Theile der Zöllnerscken Briefe über Schlesien 
etc. Seite 176 und oben S. 4°9 nicht erklären lassen. 
Von den eleganten Thürmen macht blofs der vicr- 
erkigte ungewöhnlich breite Glockenthurm bey der 
Pfarrkirche eine Ausnahme.
Zw ey liebe V ettern  hier,
U nd  mit erhöhetem  Vergnügen sahen wir 
D en Tag darauf des Orts M erkw ürdigkeiten an. 
In  einem wohl gewählten Kreise 
V erschiedner b iedrer H e r r n  und Damen,
D ie ohne Pom p und ungezw ungner W eise 
H ier freundschaftlich zusammen kamen,
Verflofs ■ uns dann in  löblicher Zufriedenheit 
D er Rest der kurzen A bendzeit.
Spät legten wir uns auf das Ohr,
U nd kaum  drang auf dem purpurnem  Gefieder 
A urorens goldner Biik 
Am  heitern H orizont hervor;
So gieng es, nur durch andre S triche, wieder 
(D er Abschied war uns m ehr 
Als eine Last von vielen Z entnern  schweer) 
Nach der belobten Grafschaft Glatz zurük.
Blofs Ottmachau durchfuhren wir aufs neue. 
U nd hatten dann gen Jauernik  
W eit herrlicher vor uns das Freie.
M an konn te  jezt die N eifser Gegenden 
Bequem er und m it einem Male 
Gleich einem grofsen Thaïe,
Begränzt m it hohen Bergen, übersehn.
W ohl hundert schöne D örfer liegen 
In  dieser segensreichen N iederung,
U nd F elder, W iesen , Büsche schmiegen
Sich um sie her in  tausendfachem Prunk. 
In  seinem vollen unbedektem  Glanze 
Stellt sich der majestätische A llv a te r  dar, 
U nd feyerlich gukt ü b ers  Ganze 
D er Schneeberg u) mit dem Silberhaar.
uj Dieser Berg, welcher theils der Mährische, tlieiis 
der Gräflich von Althansclie Schneeberg genannt 
wird, gehört unter die merkwürdigsten Deutschlands, 
nur schade, dafs ein Besuch desselben mit grös­
seren in der Gegend seihst liegenden Schwierigkeiten 
als das Besteigen der Schneekoppe im Riesengebirge 
verknüpft ist, und daher fremde Reisende selten zu 
ihm und auf ihn gelangen. Seine fast ovale Höhe, 
welche verschieden angegeben wird, nach der zufolge 
der Meinung des (vom M. Weifs 1. c. mit Recht 
rühmlichst genannten) H. Cämmerers Hallmann rich­
tigsten Messung des H. Abts Felbigcrs aber 3o65 Pari­
ser Fufs über Habelschwerdt und, wenn dieser Ort 
nur 942 solche Fufs über der Meeresflächo liegen soll, 
zusammen 4007 Par. F. beträgt, steht zwarder Schnee­
koppe ungefähr so viel, als der lezte höchste Felsen 
mit der Kapelle ausmacht, nach , sein Umfang ist 
aber so ungeheuer, dafs er in dieser Rüksicht wohl 
alle übrigen Berge Deutschlands hinter sich lassen 
dürfte. Seine dem gemäfse, aufserordentlich weite 
Oberfläche ist ganz kahl, jedoch wie seine sehr holz­
reichen Tbäler voll von nuzbarenPflanzen, welche Weijs 
l. c. II. p. 75 gröfstentheils verzeichnethat, indem er zu­
gleich S. 74 die Steinart des Ganzen bemerkt. In einer 
Entfernung von einPaar luindertSchritten vom höchsten 
Punkte entspringen zweyQuellen, die eine an der Mitter­
nachts-, die andere an der Mittags-Seite. Diese ver­
einigt sich amFufse ohnweitden so genannten Schwal­
bensteinen mit der dort aus verschiedenen Quellen in 
Mähren entstandenen, diese Provinz durchströmenden 
Morau, welche wahrscheinlich dem dort sich um den 
Berg herum schlängelnden, bald Oesterreichiscben 
bald Preufsischen langen Dorfe Morau und der ge­
dachten Provinz (Moravia) den Nahmen giebt, und
Je  näher aber an der G ruppe Fufs 
Johannsberg  so entgegen schimmert,
J e  m ehr und  m ehr verschlimmert
Sich auch der W eg dem W an drer zum V erdruß .
D rum  ladete auf diesem altenBischofs-Sitze, v )  
W o ’s sonst so schone F eten  gab,
bald durch die Bäche aus den so genannten fünf 
Gründen dieser Seite des Schneebergs ungemein ver­
stärkt wird. Jene hingegen vereinigt sich im Thaïe 
mit dem Clessengrunder Bache, der gleich unter dem 
benachbarten Preufsischen Bergstädtchen Wilhelms- 
tkal in das Wilhelmethaler Wasser fällt, welches sich 
bey Seitenberg mit dem nach Landcc zu fliefsendeu 
Biehla- oder B ielau -Flusse, einem der reißendsten 
im ganzen Gebirge, vermischt. Auch gegen die Abend­
seite entspringen einige hundert Schritte unter der 
Koppe dieses Berges einige starke Quellen, welche 
den Ursprung des bekannten Wölfelsbachs ( vulgo 
Welshach) ausmachen, der sodenn bey Weisbrodt in 
die Neifse fällt.
v) Die Oesterteichisch-Schlesische Gränze fängt mit dem 
unmittelbar vorliegenden Dorfe Jauernick an. Das 
höhere Städtchen fuhrt eben diesen Nahmen, und nur 
der hohe Felsen, worauf das Schlots steht, lieifst Jo ­
hannsberg. In der ersteren Zeit des dasigen Aufent­
halts des zulezt verstorbenen Breslauschen Bischofs 
aus dem Gräflich von Schafgotschen Hause war es 
dort theils wegen seines ansehnlichen Hofstaates und 
seiner Hospitalität, theils wegen der launigten Opern 
und Concerte, welche er gab, und das gesittete Pu­
blicum mit geniissen liefs, äufserst lebhaft. EineMen- 
ge von Fremden strömte, wenigstens auf einige Stun­
den und Tage, aus allen Gegenden herbey. Denn 
die Anzahl der Sterblichen, welche einige Kultur, 
aber gar keinen Sinn für Musik haben, dürfte denn 
doch wohl im Ganzen nur geringe seyn. Da 6ie ili-
4ο
D er Schwager uns erst in der Mittagshitze 
M it unsrem Reisebiindel ab,
ren ächten Verehrern viel reineres und unbescholtne- 
res Vergnügen als andere Gegenstände sinnlicher Lust 
gewährt, und sich nicht annehmen läfst, dais nur ein 
Theil der Erdbewohner mit der Empfänglichkeit dazu 
begabt seyn solle; so kann deren Abwesenheit oft nur 
in einem Organfehler oder nur in dem Mangel der 
Entwickelung der Seelcn-Fähigkciten liegen. Im lez- 
tern Falle ist es daher gewissermaafsen eine Verna ch- 
läfsigung der Pflicht zum möglichst frohen, veredel­
ten Genüsse des Daseyns, wenn man sich nicht durch 
eine, selbst mühsame, Erwerbung der nöthigen Kennt­
nisse auf einige Art geschikt zu machen sucht, so se­
liger Empfindungen theilhaftig zu werden, und bey 
ihrem Zauber die höhere Bestimmung des sich über die 
lästigen Fesseln diesersublunarischen Existenz und Ver-> 
hältnisse erhebenden Geistes des Menschen zu fühlen. 
Unter Musik und Musik ist freylich ein grofser Unter­
schied, und hier daher weder von derjenigen Gattung, 
welche sich blofs auf steife, schulgerechte Plattheiten 
fufst,noch von dem andernExtreme.nämlich derGattung, 
welche nur durch vielfache und schnelle, allein den Me­
chanismus der Finger beschäftigende, Melodie und Han* 
monie verdunkelnde Verkräuselungen undMikrologien 
glänzt, sondern blofs von der einzigen ächten Musik die 
Rede, welche als eine auf den wahren und sympatheti­
schen ewigenGrundsätzen der harmonischen Natur beru 
henden Hieroglyphen-Sprache durch das Ohr zum 
Herzen spricht, und unter ihren jetzigen wenigen Ken­
nern selbst den Unterschied des mehreren oder min­
dern Studiums ihrer Bilder statt finden läfst. In Rük- 
sicht auf diese leztere Gattung geschah' es, dafs die 
znm Theil mit der reineren Einfachheit derselben bes­
ser bekannten Alten die Tonkunst mit den gottes- 
dienstlichenHandlungen verknüpften, und sie heute be­
sonders eine merkwürdige Nationbtur Anfeuerung und 
Erhaltung des Patriotismus anwendet. — Nach Maas­
gabe jener Belustigungen vermehrten sich auch in 
jenem Städtchen die Gast-Speise- und Wein-Häuser, 
und, wer etwas zu feilschen hatte, brachte es dort
U n d , fiel es gleich nun faustdik ins Gesicht, 
Dafs bey des Schlosses höchster Sphäre
zu Markte. Die musikalische Kapelle des Bischofs, 
•welche der bekannte, vom Kayser zu Wien a\s Herr von 
Dittersdorf geadelte Violinist und Componist, Ditters, 
dirigirte, bestand aus sehr gutenlnstrumentalisten und 
^ ocajisten, unter welchen leztern vorzüglich seneGattin 
excellirte. Besonders ist, anderer mehrerer Produkte 
nicht zu gedenken, dieser Coroponist derScböpfer so vie­
ler Operetten, Serepaten und Sinfonien, welche, soviel 
»ich auch dagegen erinnern lielse, doch noch heute 
gerne gehört werden, Was man aber auch über sei­
ne Sezkunst-Talente und seinen oft etwas bizarren 
Geschmak urtheilen mag; so ist doch so viel gewifs, 
dafs er in der komischen Musikgattung Epoche macht, 
und die vielen lästigen Wiederholungen dieses oder 
jenes Lieblings-Gedankens so wie manches andere 
Barokke nicht sowohl ihm als seiner Situation, wor­
innen er sich meistens befand, zuzurechnen sind. Auch 
fiat er einige gröfsere ernsthafte Oratorien gesezt, welche 
beweisen, dafs er mit den Regeln der Harmonie und ei­
nem grofsen und guten Style nicht so unbekannt ist, als 
man vielleicht noch gegenwärtighin und wieder glaube. 
Eben so wenig verdienen seine Sinfonien, in welchen 
er Ovids Metamorphosen allegorisch darzustellen sucht, 
dsn sie hin und wieder betroffenen Tadel. Denn, 
wenn sich auch das Urtheil eines gewissen schönen 
Geistes, dafs man aus dieser Composition den Text 
eben so gut als aus dem gedachten Dichter selbst le­
sen könne, nicht unterschreiben läfst, und Allegorien 
überhaupt, wenn sie nicht zur Verstärkung der- Wiir- 
kung dahin abzielender Texte und theatralischen Vor­
stellungen gebraucht werden, kein Gegenstand der 
Musik allein zu sevn scheinen; so mnfs man doch die 
Manier bewundern, wie Ditters so manchen Gedan­
ken Ovids ausgedrükt hat. Dieser Tonkünstler soll 
sich jezt bey Prag ein kleines Guth gekauft haben, 
und dort privatisiren. — Seit dem Tode des erwähn­
ten Bischofs ist der ganze Ort öde, und es kann nicht 
fehlen, dafs die Einwohner den dadurch stockenden 
Besuch der Fremden in ihren verschiedenen Gewerben
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D ie Aussicht gar annehmlich wäre ;
So reizte dies doch eben nicht.
D er Schwager kehrte  in ein Kaffeehaus 
(Das reinlichste w ar’s nicht am Orte)
M it seiner ganzen Ladung ein,
U nd unser ganzer Mittagsschmaus 
Bestand in Semmel und in  schlechtem W ein. 
W ir  stiegen drauf im Sonnenschein 
N u r noch bis an des Schlosses Pforte,
U n d , da, um w eiter fo rt zu fahren, 
Sogleich nicht Pferde zu bekom m en waren; 
So sezten, um es kurz zu machen,
W ir unsern Reisezug 
N unm ehr zu Fufse weiter.
E in  Bothe, welcher unsre sieben Sachen 
In  einem grofsen Sacke trug,
W ar unser einziger Begleiter.
fühlen. Auch reisen jezt nur noch wenige Badegäste 
durch Johannsberg nach dem Landeker Bade. Die 
meisten Wirthe schreiben dies theils der angezeigten 
Veränderung, theils einer abgenommenen Vorliebe 
für jene heilsame Quellen zu. Zu ihrem Gliik wissen sie 
nichts von dem Gegentheile dieser Vermuthung und 
von demUmstande, dafsseit einigenJahren die überGlatz 
nach Bandec gehende Strafse troz den Verwüstungen 
durch die 6ie meistens umrauschende Bielau in sehr 
guten Stand gesezt ist, und erhalten wird. Die Bade­
gäste, welche aus dem Neifsesclien oder doch durch 
dasselbe zu diesen Bädern ihre Zuflucht nehmen, rei­
sen daher lieber einige Meilen über Camenz, Wartha 
und Glatz um, als dafs sie die so üblen Wege von 
Qttmachau über Johanqsberg berühren.
Bald wurde bey des M ittagsheifsen A ether-W ogen 
D er Rok vom Leibe abgezogen,
U nd m it dem  Stocke auf dem Rücken 
(D enn auf der Reise mufs m an sich in  alles
schicken,
U nd willig seyn oft Knecht des Knechts) 
G etragen links und rechts.
So gieng es, selten gönn ten  wir uns Ruh, 
Dem  m ächtgen K raiuenw aider B erge w) zu, 
D er hier die W elt fast wie m it B rettern  schliefst, 
U nd immer übel zu befahren ist.
Gemach erklim m ten w ir im  Schweifse 
Das Gränzzollhaus und dann die steinerneKapelle, 
W o jenseits wieder sich die Strafse abwärts beugt, 
U nd sicher lohn t’s, wenn m an aus dem  Geleifse 
Z u r höchsten unbewachsnen Stelle
W) Krautenwalde ist ein langes, sich in der einzigen von 
Johannsberg aus nach der Grafschaft Glatz zugängli­
chen Schluft hin ziehendes Dorf, und hier das lezte 
innerhalb dem Oesterreicbischen Antheile desFürsten- 
thums Neifse. Etwas höher herauf steht das Kayser­
liche Gränz-Zoll-Haus, und noch höher die Kapelle, 
von welcher hier die Rede ist. Sie bezeichnet die 
Gränze, und schon hier hat man eine herrliche Aus­
sicht. Da die Strafse sodenn aber schon wieder ab­
wärts geht, und der Kamm des Berges noch höher 
aufwärts läuft; so gewährt auch seine Spitze eine wei­
tere Uebersicht. Selten nimmt sich jedocli ein Reisen­
der die Mühe und Zeit, eine Seitenpromenade voll· 
ends hinauf zu machen. .
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Des Berges unverdrossen steigt.
M it Ehrfurcht staunt auf dieser Bahn 
Als Bildnifs der Kordillerrafse 
Das Auge jene ungeheure Masse 
Des Schneegebirges an, x )
Das grade aus, indem  es sich auf einmal hebt, 
M it seinen Gipfeln in  den W olken schwebt.
Es scheint fast, dafs des Schiksals Ruf 
E inst diese himmelhohe Mauer,
Die sich noch auf die D auer
Selbst der entferntesten A eonen gründet,
Zur Scheidewand der Länder schuf,
Die hier ein P un k t verbindet, y )
x) Sehr passend scheint daher dasjenige zu seyn , was 
Weiß 1. c. II. S. 55 von einem solchen durch natürli- 
liche Mauern gegen fremde Störungen verwahrten 
Erdstriche sagt.
r) Fast auf der Mitte des Schneeberges kommen die drey 
verschiedenen Landrs-Gränzen von Böhmen, Mähren 
und der Grafschaft Glatz zusammei). Eine Gränzsäu- 
le bezeichnet diesen Vereinigungspunct, Der südlich 
anstofsende Mährische Distrikt gehört dem Fürsten 
Lichtenstein, und der Böhmische mehr westlich lie­
gende Strich ist der Gnilicher Distrikt, welcher nebst 
der hart daran liegenden Preufs. Milte/walder Herr­
schaft einem und eben demselben Gräflich von sth- 
hanscheii Dominio gehört. Wahrscheinlich ist dieser 
lezte Umstand Ursache, dafs der Richtigkeit der re- 
6]>ectiven dazwischen befindlichen Landes - und Pri- 
vat-Gränze nicht noch näher nachgespürt wird, und 
der breite Gränz-Streifen noch heute das Streitstük 
heilst. Die Oesterreich - Schlesische Gränze berührt 
blofs dasNebengebirg, und nicht, wie manche glau­
ben, die Spitze des Scbaeeberges.
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M it seinem runden kahlen H aupte,
Das nie ein Lenz belaubte,
S teh t hoch in  Pracht der Schneeberg da,
U nd im Kontrast liegt ihm m it seiner Kegelspitze
Als eine Seitenstütze
D er Pu h u  z ) , etwas tie fer, nah.
U m  beyde lagern k le in 're  Berge sich 
M it ihren angebauten G ründen 
U nd  kühlen schroffen Schlünden,
U nd m ehr als wonniglich
Ist das Gemisch der bunten  Farben,
W o rin , mit Kunst und mit N atu r vereint, 
H ier eine W iese , do rt ein Feld mit Garben, 
H ier W ald  und m ancher Strauch und Baum, 
D o rt D o rf und T rift in  diesem Raum’
Dem  Freunde solcher Ländlichkeit erscheint. 
Zw ar schränkt das ganze Spähen hier 
A uf dieser Seite sich n u r auf das N ahe ein : 
G ern aber läfst man alle weitre h in tre  Z ier
e) Man erblicke den Schneeberg, wo man wolle; so stelle 
sich gewifa meistentheils der Puhu-Berg, welcher von 
den ehemals dort häufigen Pubus (einer bekannten 
Gättung von den stärksten Raubvögeln) den Nahmen 
hat, als sein treuer Begleiter dar, und sticht mit 
seiner konischen Spitze, weshalb er eher als andere 
der Spitzberg heifsen sollte, gegen die platte grolse 
Oberfläche des erstem sehr gut ab. Zu einem sehr unter­
haltenden Schauspiele gereicht es , wenn man im Früh­
jahre in den schon grünen , vor der Stadt Glatz ge­
gen diese Gegend befindlichen Schusterwiesen und 
Blütlienvollen Gärten herum spatzirt, und beyde noch 
ganz mit Schnee bedekten Berge vor sich liegen sieht.
46
Dem Auge so verschlossen seyn,
U nd , liegt es d ran , in ’s F reyere 2u sehen; 
So ist auch dazu auf der Stelle R ath;
Gefällig sey es n u r, sich umzudrehen,
W o man sodenn im Augenblik’
Als ein vollkommnes Gegenstiik 
Das platte Land bis Cosel vor sich hat.
W ir eilten bafs in s  T h a l, wo Landec  
liegt, aa) hinab,
Λα) Auf dem Wege von der oben bemerkten Kapelle 
kommt man zuerst zu den beyden, von der Stadt 
selbst noch eine V iertelstunde liegenden Bädern, und 
zwar zuvor zu dem neuen Bade. Die Landeker Holz­
schnitzer verfertigten ehedem zur Schäkerey Rücken- 
kratzer, Flöhfallen und Chokoladequirle, welche lez. 
tere indessen von reellem Nutzen waren. Merkwür­
diger ist ein sogenanntes, zur Stadtpfarrkirche gehö­
riges Krippel, (eine Vorstellung der Geburt Christi) 
welches, zusammen gesetzt, gesehen zu werden ver­
dient, und sein Daseyn dem Vermächtnisse eines 
gemeinen bemittelten Mannes zu danken hat. Die Figu­
ren sind, einige Fufs hoch, von einem geschikten Bild­
hauer aus Holz verfertiget,und alsdenn sehr gut stafSrt 
worden. Sollen einmal dergleichen Geschichten ver­
sinnlicht werden; so ist es freylich dem Zwek ge- 
jnäfs, dies auf eine dem Auge wohlgefällige, den 
bildenden Künsten unnachtheilige Art zu thun. Ue- 
berhaupt wäre es sehr zu wünschen, da doch ein­
mal nicht jeder Mensch zum Abstrahiren gemacht 
ist, und die Bilderstiirmerey daher nie ihren viel­
leicht gut gemeinten erhabneren Entzwek erreichen 
kann, dafs überhaupt die öffentlichen Tempel der 
Andacht mehr, als es zu finden ist, von einer ein­
facheren und reineren Musik und einem Herz erhe­
benderen Gesänge ertönten, besser* Formen der
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Dem  kräftige, heilsame Quellen,
D er M enschen k rank e  Hülle herzustellen, 
D ie gütige N a tu r m itleidig gab,
U nd  in der zweyten M ittagsstunde 
(D ie L eute hielten uns für Vagabunde) 
E rreich ten  w ir, ein bischen m att,
Das so genannte alte Bad.
Baukunst darstellten , und Besonders mit richtigeren 
und gescbmakvolleren Zeichnungen, Bildern und Sta­
tuen statt so vieler so sehr damit contrastirenden 
Vorstellungen hin und wieder geziert seyn möchten, 
•welche nicht nur ihre religiöse Absicht ganz verfeh­
len , sondern auch fast jeden Keim des Gefühls für 
die schönen Künste ersticken, die doch ebenfalls 
den frohen Genufs des Lebens bewürben Vielleicht 
würde eine mehrere ' Beherzigung dieses Wunsches 
die Untersuchung-überflü fsig machen, woher es kort-, 
me, dafs in den nördlichen Ländern der Volkshau­
fe die öffentlichen Kunstwerke so vandalisch behandle, 
selbst wenn ihre Gemeinnützigkeit klar zu Tage liegt. 
Vielleicht würde auch überhaupt dadurch die noch 
so oft auffallende Rohheit des gemeinen Mannes eher 
abgeschliffen werden , welche im nördlichen Klima
nur ein gröfseres Phlegma weniger gefährlich macht._
Die Bielau (liefst nicht, wie dieser oder jener mel­
det, mitten durch die Stadt Landec , sondern nut- 
hart an derselben vorbev. Auch liegt das neue Bad 
von dem alten nicht südlich, sondern nördlich, und 
der bey jenem befindliche kalte Schwefelbrunnen ist 
nicht so schwach, als man denkt. Er wird deshalb 
würklich zur Trink-Kur gebraucht. — . Wem es un­
geachtet eines schlechteren und weiteren Weges dar-t 
um zu thun ist, die 3 Meilen bis Glatz blofs zwi­
schen Häusern zu fahren, dem kann Genüge ge­
schehen, wenn die Reiseroute durch Thalheim und 
die immer unmittelbar daran stofsenden Dörfer bis 
zu der so genannten Hottergassi, eine der äulsersten 
Vorstädte der -Sradc Glatz, genommen wird.
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H ier haus’ten, um der Kur sich zu bedienen, 
Zwey unsrer liebenswürdigen Cousinen.
Sie waren aber eben aulser H aus’
V on hohen Freyherrlichen Gnaden 
Zu einem kleinen Mittagsfehmaus’
U nd einem Tänzchen eingeladen,
U nd zugeschlossen fanden wir 
M it saurer M iene ihre S tubenthür.
Es war nun w eiter nichts zu thun,
Als eine Bothschaft hinzusehden,
Inzwischen auf der Bank, die vor den Fenstern
stand,
E in  bischen auszuruhn,
U nd unsern Reiseproviant
(D enn M otion m acht neuen A ppetit) zu enden.
W ozu uns eine Nachbarin,
' Aus deren Physiognom ie
G utm üthigkeit hervorzugehen schien,
N och Krug und  Gläser lieh.
V on unserm  Daseyn un terrich te t, kamen 
N ach langer F rist die beyden jungen Damen, 
U nd gaben uns nach ein’geh Komplimenten, 
N och eh’ w ir uns aufs neue trennten ,
D urch der Levantschen Bohne Saft 
U nd  frische ro the Beeren neue Kraft.
W ir  legten dann bald unsre G lieder 
(N icht immer geht es gut zu Fufs’)
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In  eine Postcalesche wieder,
Als wäre sie ein Kanapee,
U nd  sagten un ter vielem D ank für den Genufs 
D en lieben Jungferchen Adieu.
Beym Städtchen L an dec  hart vorbey, 
Längst m ancher reichen M eierey,
D urchfuhr der Schwager hastig zwischen jenen
Engen,
W o  D örfer sich auf D örfer drängen,
D en so bekann ten  Strich,
Dafs pfeilschnell un ter uns die E rde wich,
U nd unserm  aufmerksamen O hr’,
G ew ohnt aufs M urmeln jedes Bachs zu lauschen,
D er wilden B ielau  lautes Rauschen
Schnell nahe kam, schnell w ieder sich verlohr.
In  gar nicht langer W eile 
G elangten wir zur so genannten M eile, bb) 
U nd labten uns geraume Zeit,
U nd zwar zum zweyten Male,
A n der so grofsen M annichfaltigkeit 
Im eigentlichen Glatzer Thaïe.
bb) A u f  der Meile ist dort, vielleicht auch anderwärts, 
ein gewöhnlicher Ausdruk, unter welchem man die 
Chaussee- Strafse binnen der ersten Meile einer 
Stadt (hier Glau) versteht.
D
L inks w ird es durch das Böhmische. G ebirg ’
begränzt,W o diesseits eine der Fortressen glänzt, cc) 
D ie in  dem Ländchen hin und her 
A u f künstlich ausgesprengten Felsenspitzen 
Z u r bessern oder frühem  W ehr 
D er Landesgränzen sitzen.
M ehr vorwärts steigen wie des M eeres Uferdärßme
D ie w underbar gebognen Kämme
Des Reinerz  -  ΤΨünschelburgischen Reviers
empor,
U nd  hinter ihnen ragen wie Kolosse
D er Ratschenberg , dd) die kleine und die
grofse
5ο
cc) Dergleichen Forts, über welche das Gouvernement 
zu Glatz ebenfalls die Aufsicht h at, giebt es noch 
aufser verschiedenen besondern kleinen Blakhäusern 
in der dortigen Grafschaft viere, nämlich bey Voigts­
dorf, Falckenhayn, Rückerz und Carlsberg. König 
Friedrich Wilhelm II liefs sie in den Jahren 1787 
und 1788 bauen.
dd) Der Ratschmberg, welchen andere aus unbekann. 
ter Ursache auch Hartschenberg nennen, liegt zwi­
schen Reinerz und Lew in, und gehört zu den grös­
seren Bergen. Sein Merkwürdiges besteht darin, dafs 
auf der Mitte seiner Höhe verschiedene Colonien 
um ihn herum angelegt sind , welche natürlich mit 
einem rauhen Klima viel zu kämpfen haben, und 
dafs dem ohngeachtet saine ganze Oberfläche 
zu Acker gemacht ist. Doch wollen manche 
Schriftsteller der Glätzer Industrie einen Vorwurf 
machen !
So oft beschriebene Heuscheuer vor. ee)
Rechts ziehen sich in  w underbarlichen Gestalten 
M it ihrem  so verschiednen Blau und G rün 
D ie Reichenst.einer Berge hin,
D ie so viel Gold und Gift enthalten,
U nd in dem fernen H intergründe,
(D er diese ganze Runde,
D ie scheinbar ohne Ausgang ist,
W ie  einen Kessel fest zusammen schliefst) 
E rscheint grad’ aus mit ih rer M artislaube 
D ie eine Silberberger H aube f f )
Und die ohnweit dem langen D orfe P eile  
Befindliche robuste E u le , g g )
Im Rücken aber im recht angenehm en Bilde 
Des Schneegebirgs Gefilde.
In  dieses Kessels M itte zeigt sich dann die
Stadt, hh)
ee) Eine sehr richtige und unterhaltende Schilderung 
dieser wunderbaren Felsmassen war vor einiger Zeit 
in den Schlesischen Provinzial-lUliltern ÿtes Stiik pro 
Septbr. 1797 Seite 2o3 sc/, zu lesen.
ff)  Ist die schon oben bemerkte grofse Strohhauhe und 
die Martislaube ihre auf der Spitze befindliche Ca- 
samatte.
gg) Die Eule ist der bekannte grofse ovale Berg, -wel­
cher mit seinen Anhängen als eine nordwestliche 
Gränzmauer der Grafschaft Glatz angesehen werden 
kann. Die südliche Seite dieses Berges gehört zu 
dieser Provinz, die nördliche aber zu Schlesien, und 
zwar zum Fürstenthume Schweidnitz.
hh) Diese Stadt liegt nicht in Schlesien, wie hin und 
wieder gedrukt zu lesen ist.
Von der das Ländchen da den Nahmen hat, 
Mit ihren felsigten Kastellen,
Berühmt aus manchen kriegerischen Fällen, 
Amphitheatern gleich. —
W ir trafen endlich an Betrachtung reich, 
Gesund uud glücklich bey der Sterne Schein 
In diesen Ort selbst wieder ein.
* * * * *
Das übrige weifs’st D u  bereits genau;
Drum leb’ nun wohl, und griifse Deine Frau.
Breslau
den 20. A pril 1798. K. F . w. A. y.
